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WEGE ZUR ERKENNTNIS DER GESAMTPERSONLICHKELT.

Von Rudolf Miller.

Erkenne dich selbst! FErkenne die andern!

‘ Diese beiden Imperative mochte ich als die wichtigsten

unserer Zeit bezeichnen. Sie zu erfiillen, bietet der

| heutige Stand der #rztlichen, charakterologischen und psy-

chologischen Wissenschaft ganz andere Moglidhkeiten als

- das Zeitalter des Sokrates.

Wieviel Unheil in Politik und Wirtschaft wiirde vermieden

. werden, wenn alle die, welche sich zur Fiithrung berufen

glauben, sich einer geistig- moralischen Inventuraufnahme
unterwerfen und ein Rontgenbild ihres Inneren der Oeffent-
lichkeit vorlegen miifiten, das weder iiber eigennutzlose
-
Fisthrergaben nodh iiber selbstsiichtige Ausbeutungsgier im
(=] t=]
Zweifel lassen wiirde. Daf} diese Forderung nicht undurch-

| fishrbar ist, zeigt jener auflergewshnliche, wenn audh ver-

frithte Versudh des ,Figaro®, der im September 1885, am
Vorabend der groflen franzosischen Wahlen, die faksimi-
lierten Handschriften der hauptsiachlichsten Kandidaten
zusammen mit ihrer graphologischen Beurteilung brachte,
obwohl damals von einer wissenschaftlichen Graphologie

! nodh keine Rede sein konnte.

Wieviel Gliik wiirde anderseits in Schule und Familie
verbreitet, wenn sich jeder am richtigen Platze, auf seinem

| ureigenen Gebiete voll und ganz zu entfalten vermodte.

Denn in irgendeinem Bezirk ist jeder normal entwidkelte

' Mensdh eine ,,Begabung®. Nur sind sich so viele Mensdhen

ihrer ausschlaggebenden Fihigkeiten nicht bewuf8t, so dafy
sie in einem falsch gewihlten Berufe, bezw. in der Schule
unter dem Drudk verfehlter Forderungen, urspriingliche
Krifte und ungenutzte Anlagen verdriangen und abtoten.

Man sage nicht, dafl noch so gute und richtig erkannte

| Fihigkeiten heute doch auf dem Arbeitsmarkt brachliegen
| wiirden. Immer mehr kommt man von der irrigen Ansicht
| ab, daf} ,teure Menschenkraft“ wahllos und unbedingt durch
| ,billige Maschinenkraft® zu ersetzen sei. Wie iiberall so
| sind auch der Medhanisierung des Maschinenbetriebes un-
| iibersdhreitbare Grenzen gesetzt. Der alleinseligmachende

Glaube an die Masdine schwindet dahin, und das wirt-
schaftliche Interesse sowie das Vervollkommnungsstreben

| der Wissensdhaftler und Industriellen wenden sich immer
. deutlicher dem Menschen und der Rationalisierung seiner
. speziellen Arbeitskrifte und Fahigkeiten zu.

Dabei war der Ausgangspunkt der, jene Menschen an

| eine bestimmte Arbeitsstelle zu bringen, die hier gewisse
| Verrichtungen am schnellsten und sichersten zu vollziehen
- vermogen. Mitpsychotechnischen FEignungsprii-
| fungen stellt man bereits seit Jahren unter Zuhilfenahme

von Apparaten und Tests Sinnentiichtigkeit, Handgesdhick-

| lichkeit, Reaktions- und Konzentrationsfiahigkeit, Kraft,
| Mut und Ausdauer fest und halt damit ungeeignete Krifte
| der Wirtschaft fern, wie man damit anderseits jedem Men-
| schen die Stelle nachweist, fiir die er am besten geeignet ist.

Daf} die psychotechnische Laboratoriumsarbeit aber nur

| an die Oberfliche des inneren Menschen herankommt und
| nicht mehr als eine ganz diinne Oberschicht der Gesamt-
| personlichkeit bloBzulegen vermag, ist ein entscheidender

Nadhteil. Mag auch fiir vereinzelte handwerkliche und in-

| dustrielle Berufe die unmittelbare und sichere Ausfithrung
| weniger automatischer Handgriffe die Hauptsadhe sein, so

setzt doch die Mehrzahl der Berufe — und vor allem die
der geistigen — tief im Menschen ruhende Neigungen, In-

| telligenz und Moral, Triebkrifte und Tendenzen voraus,
. die durch eine experimentelle Methode nicht erschlossen
| werden kénnen.

Da Tiefenpsycologie mit Apparaten scledterdings

| nicht zu betreiben ist, ergab sich die Notwendigkeit, nach

spsychotechnischen Methoden der Moral® zu sucen, um
den Wesenskern eines Menschen blolzulegen, seine Auf-
bau- und Vernicdhtungstendenzen, sein Machtstreben, seine
Anpassungsfihigkeit und andere wichtige Lebensfaktoren
aufdedien zu konnen. In der Schule, wo man die unpsydo-
logischen Zifferzensuren immer kritischer ansehen lernt,
versuchte man im Anschlufl an Utitz den Weg einer freien
charakterologischen Schilderung zu besdreiten ;
da einige Treffsicherheit bei diesem Verfahren aber nur
bei intuitiver Menschenkenntnis, die nicht allzu vielen be-
schieden ist, erwartet werden kann, mufite man bald wieder
von dieser freien Methode abkommen.

Dagegen stellen die Bemithungen, Kausalzusammen-
hinge zwischen seelischen Vorgidngen und &du-
erer Kérperform herzustellen, eine weit ausgiebigere
und durchaus wissensdchaftliche Auseinandersetzung mit der
Gesamtpersonlichkeit dar. Dal Kérperbau und Cha-
rak ter miteinander in Verbindung stehen, daf} die sittlich-
individuelle Personlichkeit vom erblich bedingten Konstitu-
tionstypus nicht gelést werden kann, ist durch die Frfahrung
immer wieder bestitigt und von dem Psychiater Kretschmer
als wissenschaftliche Lehre ausgebaut worden. Die Ueber-
zeugung, dafl Korperbau und Seelenanlage einander
bedingen, ist ja uralt. So etwas wie cine primitive Wissen-
schaft der Physiognomik und Phrenologie — also eine Lehre
von den fliissigen Formen der Gesichtsmuskeln und den
festen Formen des Schiidels und des Koérpers — hat es schon
vor Jahrtausenden bei den Chinesen gegeben. Aristoteles
schrieb dariiber eine gelehrte Abhandlung, und bei Homer
heifit es von dem ewig streitenden Thersites, er sei ,spitz-
kopfig*. Shakespeare legt dem Julius Casar die Worte in
den Mund : ,Lafit dicke Ménner um mich sein mit glatten
Kopfen, und die nachts gut schlafen. Der Cassius dort hat
einen hohlen Blidk. Fr denkt zu viel. Die Leute sind ge-
fahrlidh. Ich kenne niemand, den ich miede, als diesen ha-
gern Cassius . . . War’ er nur fetter!“ Gocethe lafit seine
Stelle sprechen : ,Mid diinkt immer, die Gestalt des Men-
schen ist der beste Text zu allem, was sich iiber ihn emp-
finden und sagen li8t“. Lavater, Gall und Lombroso er-
regten durch ihr Fintreten fiir die phrenologisch-physio-
gnomische Forschung grofites Aufsehen, und Nietzsche
philosophiert: ,Fin wenig fetter, ein wenig magerer — wie-
viel liegt nicht in so wenigem !“ Die bildende Kunst aller
Zeitalter beweist deutlich, dafl durch die Gestalt, einschlief3-
lich der Hinde, deren Ausdrudksgehalt in dem Schweizer
Naturarzt H. Ottinger einen ganz hervorragenden Inter-
preten gefunden hat, auch die Wesensart zum Ausdrudck
gebracht werden soll.

Kretschmer stellt drei Kérpertypen auf, die in tausend-
fachen Varianten und Mischungen die wesentlichen Grund-
typen abgeben, auf die sich die unendliche Jiille mensch-
licher Kérperformen zuriicfiithren li3t. Fir unterscheidet,
in einfachster Weise ausgedriickt, den zartgliedrig-schlank-
wiitchsigen Typ als Gedanken- und Empfindungsmenschen
vom athletisch-muskuldren Typ, der den Tatmenschen und
vom gedrungen-urwiichsigen Typ, der den Gemiitsmen-
schen vorstellt. Diese neuen Frkenntnisse sind zwar sehr
fruchtbar, aber nodh nicht geklart und eindeutig genug, um
auf ihrer Basis ein allgemein anwendbares System der
Frkennung mensdlicher Charaktereigenschaften aus der
Korperform errichten zu kdnnen.

Fine exakte, erst vor wenigen Jahren durch Dr. Klages
in Kilchberg wissenschaftlich fundierte und durch Dr. Pulver
in Zirich mit hervorragender Ansdhaulidikeit symbolisch
interpretierte Methode der Charakterforschung bietet sich
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| uns nun in der Graphologie dar, die fiir den Frzieher

im besonderen die eigentliche und natiirliche Methode der
Charakterologie und Psydologie bedeuten sollte. Sie ist
der braudhbarste und untriiglichste Weg zu der im Kinde
ruhenden Beanlagung, zu einsichtsvoller Arbeit an der
Kindersecle, wie ein fiir Industrie und Wirtschaft unerlaf3-
liches Mittel zur psychischen Diagnose. Wohl ist die Schrift
nur eine einzelne korperlich und seelisch bedingte Lebens-
duflerung, und es konnte den Anschein haben, als sei die
Stiitzung eines Urteils iiber einen Menschen nur auf die
Sdhreibbewegung eine Finengung der dharakterologischen
Erkenntnisbhasis. Tatsidchlich ist aber der gesamte Organis-
mus beim Schreibakt in einer Weise beteiligt, daf} seine
samtlichen, audh die feinsten bewuften und unbewuf3ten
Regungen des Scelenlebens in der Scrift zur fixierten und
analysierbaren Bewegung werden.

Ist die Graphologie nach dem augenblicklichen Stande
ihrer Fntwidklung vorwiegend erst nur Charakterdiagnostik,
so gestattet uns doch die Schrift nicht nur auf Intelligenz,
Wille, Gefiithl und Moral des Schreibers, sondern auch auf
sein Traum- und Triebleben, auf die allgemeinen Gesund-
heitsverhilinisse, ja selbst auf den oben gekennzeichneten

| Konstitutionstypus weitgehende Schliisse zu ziehen. Dabei

soll jedoch nicht verschwiegen werden, dafl audh diesem
diagnostischen Verfahren Grenzen gesetzt sind, da man mit
Hilfe der Sdhriftanalyse sehr wohl die gegenwirtige Ver-
fassung des Seelenlebens, bei Zugrundelegung von Schrift-
stiicken aus verschiedenen Zeitriumen auch den Entwidk-
lungsgang des Schreibers erfahren kann, nicht aber — was
hidufig von wesentlidher, ja ausschlaggebender Bedeutung
ist — dic Ursachen festzustellen vermag, auf diec frithere
und derzeitige seelische Situationen zuriidkzufiithren sind.

Die Beweggriinde, die uns Menscen so geformt haben,
wie wir nunmehr sind, liegen in unserem Unterbewuf}tsein
verankert, dessen Aufdedkung nur durch eine psycho-

| analytische Behandlung moglich ist. Auch hier ist

es wieder das Verdienst eines Schweizers, ein einfadches
Mittel gefunden zu haben, auf wissenschaftlihem Wege die
unterbewufite Innenwelt einer Persénlichkeit aufzudedken.
In seiner Schrift ,Psychodiagnostik® hinterlie8 der Psychi-
ater Hermann Rorschach das Verfahren einerTiefentest-

| methode, das mit Hilfe eigenartiger Form- und Farben-

kompositionen den zu Priifenden nétigt, aus Phantasie und
Unterbewufitsein zu schopfen und dadurch einen Finblick
in seine intimste Personlichkeit zu ermdoglichen. Da nun
auch die Atembewegung ein bisher unberiicksichtigtes und
dodh widhtiges willkiirliches und unwillkiirliches Ausdrucks-

| symptom darstellt, hat Dr. A.Roemer in neuester Zeit mit

der Rorschachanalyse eine Atmungsregistrie-
rung verbunden und damit einen Ubergang zur medizini-
schen Diagnostik geschaffen.

Uber den Wert oder die Unbeweisbarkeit der in den
letzten Jahren modern gewordenen Kosmopsydologie, d. h.
der ,exakten wissensdhaftlichen Astrologie®, ein Urteil ab-
zugeben, muf} hier aus Mangel an Sachkenntnis abgelehnt
werden. Nach der Ansidit der Astrologen ist der Mensch
in ein kosmisches Gesetz hineingeboren, bildet er sozu-
sagen eine Antenne, die zwischen Frde und Weltall aus-
gespannt ist, so daf} sein Leben parallel mit der Fntwidilung
der grofien kosmischen Gesetze verlaufen soll. Solange sich
das werdende Leben im Mutterleib befindet, empfingt es
alle von aufien einwirkenden Kriifte durch das Medium der
Mutter. ,Hat es aber einmal diesen sdiitzenden Panzer
der Mutter, den man bildlich als einen elektrisch-magneti-
schen auffassen konnte, verlassen, so wirken all die kos-
mischen Kriifte mit elementarer Gewalt erstmalig auf das
neue Leben ein und driicken ihm gleichsam ihren Stempel

- auf. Die Farbung dieses ,Stempels®, d. h. die Richtungen
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und Spannungen der kosmischen Kriifte im Moment der

Geburt sind also mafigebend fiir die physiologische und
psydologische Situation des Geborenen.“ Die Aufzeichnung
des genauen Standes von Sonne, Mond und Planeten, wie
auch die Stellung der Erdumdrehung fiir die Geburtsstunde
und den Geburtsort im Horoskop soll die Richtung und
Spannungszustinde der kosmischen Krifte ersehen lassen,
die im Augenblik der Geburt wirksam werden. Sodann
soll die Kenntnis der Analogiegesetze zwischen kosmi-
schen und psychischen Kriften den Astrologen befdahigen,
die im Menschen verankerten Triebkrifte zu analysieren
und ihre Auswirkung im SchicksalsmiBigen zu beschreiben.

Uberblicken wir nunmehr die wissensdhaftlichen Me-
thoden zur Fxforschung der Gesamtpersonlichkeit, so ergibt
sich, daf} eine nach jeder Richtung hin aufschluB3gebende,
,restlose” Analyse cines Menschen allerdings nur durch eine
Parallelschaltung von experimenteller, analytischer und
medizinischer Psychologie, also durch drztliche Diagnostik,
Physiognomik, Mimik, Chirologie und Graphologie in ge-
meinsamer Anwendung moglich ist, dafl aber die Grapho-
logie bereits als alleinige psychologische Methode dazu
befihigt, die seelisch-korperliche Vergangenheit und Gegen-
wart des Menschen in einem Umfange und in einer Tiefe
zu erschliefen, die praktischen und wissenschaftlichen Be-
diirfnissen in weitgehendstem Mafle geniigt.

Zur Veransdaulidiung dieser Feststellung lassen wir
nadhstehend einige Schriftproben folgen, in deren Analyse
die wesentlichen charakterologischen Probleme — in Anbe-
tracht des hier zur Verfiigung stehenden Raumes allerdings
nur kurz — herausgesdhilt werden sollen. Fs sei gezeigt,
wie der Entwidklungsweg, die Berufsfrage, der Konstitutions-
typ, die Moral, das Unterbewufite, das Triebleben und die
Gesundheit allein schon durch die Schriftanalyse ihre Kla-
rung finden konnen.

) W«ﬁ, “ W-M by .
f‘m%wm Mﬁgf/g

Die Betraditung der beiden ersten Figuren soll uns zu-
nichst einmal dariiber belehren, dafl die Graphologie nicht
nur die momentane seelische Verfassung zu ergriinden ver-
mag (wie ihr die Astrologen nachsagen), sondern audh fiir
die Vergangenheit und Zukunft des Schreibers Deutungs-
moglichkeiten besitzt. Beide Schriftproben sind durdh einen
Zwischenraum von drei Jahren von einander getrennt. Der
erste Findrudk, den auch der ungeschulte Betrachter von
ihnen empfangen wird, ist der, daf} die éltere Probe, Figurl,
cinen hoheren Figenartsgrad aufweist als die aus letzter
Zeit, gemaB der der Urheber sich in einer etwas herunter-
gekommenen seelischen Verfassung befindet, welde die
gestaltenden Krifte zu zerriitten droht. So kénnen wir hin-

Fig. I

sichtlich der Vergangenheit dieses nunmehr 22 jihrigen Men-
schen die Feststellung treffen, daf} er als Achtzehnjihriger
mehr innere Substanz, mehr ,Charakter® als in seinem
jetzigen Entwidklungszustande besaf. Die Schriftlage ist
schriger geworden ; die Girlanden (d. h. ,m“ und ,n“ sind
wie lateinische ,u” geformt) sind noch weichlicher gestaltet
als frither und zerfallen gelegentlich in Faden; eine allge-
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meine Vernacdhlidssigung in der Buchstabengestaltung deutet
auf eine sich entwidkelnde Wursthaftigkeit hin. Beziiglich
seiner weiteren Fntwidklung mufl daher dem jungen Stu-
denten warnend vor Augen gehalten werden, daf} er unter
ungiinstigen Umstinden der Gefahr ausgesetzt wire, zu
,versumpfen®. Anderseits besteht aber auch angesichts
seiner Labilitdt und Jugend die Moglichkeit, daf} er inner-
lich sehr wohl noch einmal ,umzusatteln® vermag, sofern
er infolge eines ihn in der Tiefe erfassenden Frlebnisses
in ein aufstrebendes ['ahrwasser geraten wiirde. Fine ge-
nauere Schidksalsprognose zu geben, wiirde auch anderen
dharakterologischen Methoden schwer fallen; ,denn®, sagt
der Astrologe, ,die Sterne machen geneigt, aber sie zwingen
nicht !

An diesem Beispiel sei auch gleich noch die Geeignetheit
der Graphologie fiir die Erkennung der Berufseignung ge-
zeigt. Daf} das gewiihlte Studium der Mathematik und
Naturwissenschaft der Figenart dieses Schreibers ent-
spriche, kann die Schriftanalyse nicht bejahen. Frfordern
dodh diese Studiengebiete einen kiihlen und exakten Men-
schen, einen ,, Denktypus”,withrend Schreiber ein phantasie-
begabter, erlebnishungriger Mensch (teigiger, schriger Duk-
tus) ist, der der Gefahr haltloser Uberschwenglichkeit
preisgegeben ist, produziert er doch weitausfahrende
d-Endstriche, wie er audh die i-Punkte in einer fiir einen
Mathematiker recht leichtfertigen Weise plaziert. Hingegen
weist die schon geschwungene Kurve im ,s” von ,,stehend”
darauf hin, daf} eine kiinstlerische Gestaltungsgabe im
Sdhrifturheber angelegt ist, ohne deren Betiitigung er immer
einer gewissen Selbstdarstellung benétigen wird. Dieser
Mensch wird sich einmal vom Leben enttdusdht fithlen, wenn
ihm die Moglichkeit der Selbstdarstellung auf beruflichem
oder auflerberuflichem Gebiete versagt bleiben sollte.

Nachdem wir so mit der Behandlung des Vergangenheits-
und Zukunfisproblems das Verhiltnis von Graphologie
und Astrologie beriihrt haben, wollen wir uns nunmehr
den Beziehungen zwischen Schriftdeutung und Psycho-
analyse zuwenden. Zur Illustration verwenden wir die
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Fig. TII
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Figur IIl, die — im ausgesprochenen Gegensatz zu der nach
rechts, zum Ziel, zum Du strebenden Schriftlage der Figur
II - sich von der Umwelt ab —, der Vergangenheit und dem
eigenen Ich zuwendet. Dabei ist die Schrift dieses 13 jah-
rigen Médchens nicht nur in einem Winkel von etwa 110°
nadh links geneigt, sondern dariiber hinaus stellen wir noch
eine tibermiflige Abknidkung der Spitzen der Oberlingen
und der edkigen Kleinbudhstaben nach riidkwirts fest. Hier
haben wir ein Menschenkind vor uns, das sich bei allem
duflerlichen Entgegenkommen, das wir aus den verbind-
lichen Anstrichen der Wortanfinge entnehmen, innerlich
zuriidkzieht und in beginnender schizoider Differenzierung
einen luftleeren Raum zwischen sich und der Auflenwelt
schafft. Wir haben es also mit einem sogenannten ,spalt-
sinnigen” Kinde zu tun, das fiir seine Jugend von bedenk-
licher Verbitterung und erstaunlicher Finsamkeitsfanatik
ist, das ein zweites Ich in sich heranbildet, das mit dem
ersten in Widerstreit liegt. Um in dieser jungen Seele den
Einfluf} tiefer und nachhaltiger Frlebnisse beheben zu
konnen, miiBte sich die Schiilerin tiber ibr Innerstes aus-
sprechen, was ihr aber unter den gegebenen Verhiltnissen

unmoglich ist. Hier konnte also nur vorsichtige und lang-

wierige psychoanalytische Behandlung verborgenste Ur-
sachen einerbedenklichen Charakterentwidklung aufdedken.

Ist die ureigenste Domine der Graphologie auch die
Charakterdiagnostik, so leuchtet doch ohne weiteres ein,
daf} die gesundheitlichen Verhiltnisse eines Schreibers
ebenfalls in seinen Schriftziigen ihren Niederschlag finden
miissen. Indessen muf} die Graphologie auf dem Gebiet
der Krankheitsdiagnose nod viel I'orschungsarbeit leisten,
um wirklich verldfllidh zu sein. Daher wird jeder fir
diese speziellen Untersuchungen interessierte Graphologe
mit Spannung dem Buche entgegensehen, das Dr. Max
Pulver iiber die Kranhheitserscheinungen in der Schrift
angekiindigt hat. Wir miissen uns an dieser Stelle damit

Ao Mo e Al

Tig. IV

begniigen, einige auch dem ungeiibten Auge sogleich auf-
fallende, durch Frkrankungen hervorgerufene Stérungen
des Schrifthildes herauszustellen. Nach der Zonentheorie
finden Herz- und Lungenleiden sehr oft ihren graphischen
Niederschlag in den Oberldngen; ein deutliches Beispiel
hierfiir konnen wir mit Figur 1V, der Schrift einer lungen-
kranken Lehrerin, bieten. Da hingegen geben sich Sto-
rungen in den untern Organen nicht selten in den Unter-
lingen der mittleren und Langbudhstaben zu erkennen.
So sind die Unterlingensdhleifen der Iligur V, die nach

M‘”WWW Got s1a AT aadn.

Druckschwellungen unmotivierte Knikungen in den Ab-
strichen der ,g”, ,h” und ,G” zeigen, ein nicht zu iiber-
sehender Hinweis darauf, daf} bei dieser Dreizehnjihrigen
Unterleibsstérungen vorliegen, die eine #rztliche Unter-
suchung geboten erscheinen lassen. In diesem Zusammen-
hange verdienen auch die allgemeinen psycho-physischen
Hemmungen des Pubertitsalters eine Frwihnung, die sich
in soldhen krampfaderartigen Anschwellungen oder Knét-
chenbildungen der ,h”-Sdleifen offenbaren, wie sie in
Figur VI in Frscheinung treten. Zum Schluf} sei noch an

/ r
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Fig VI

der Sdhrift eines zwolfjiahrigen Maddhens, das dadurch auf-
fiel, daf} es in einer gemischten Schule einen Lichesbriet
an einen Schiiler schrieb, eine knappe Gesamtanalyse vor-
gefithrt, die sich hier natiirlich auf die grundlegenden Be-
funde beschrinken muf3.

Zunichst einmal mutet die Schrift kraftlos an; es fehlt
ihr die Wucht und damit im Seelischen die Vitalitit (leiblich-
geistige Schopferkraft), die Urwiichsigkeit. Bei diesem durch
Drudkschwiche gekennzeichneten Mangel an Triebmani-
festation steht zunichst einmal fest, dafl wir es mit allem
anderen, nur nicht mit einem sexual betonten Wesen zu
tun haben; eine Betrachtung und Behandlung des Méadchens
unter dem Gesichtspunkt geschledhtlicher Iriihreife wire
also vollig abwegig. Leider ist nun in der Wiedergabe der
Sdhriftprobe nicht recht deutlich, daff die Unterlingen-
schleifen der ,g” und ,h” dieses wuchtlosen Duktus mit
feinen Strichschwankungen durchsetzt sind. Derartige, wenn
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auch feine ataktische Intgleisungen konnen bei einem
zwolfjahrigen Midddhen nicht mehr auf das Konto mangeln-
der Schreibgewandtheit gesetzt werden; sie sind vielmehr
als Fntwidlungsstérungen zu bewerten, wie sie sich bei
erblich belasteten Kindern vorfinden, die aus Familien
stammen, in denen Krankheiten wie Tuberkulose, Skro-
fulose heimisch sind. Jedenfalls handelt es sich um einen
Mangel an Sicherheit in der Kérperbewegung, der im vor-
liegenden Falle bei leptosomer Kérperkonstitution eine
ungesunde korperliche Verfassung anzeigt. Das legt na-
tiirlich ein Streben nach Uberkompensation von Schwichen
besonders nahe, und somit mufl man bei der kleinen Schrei-
berin auf Uberspanntheiten gefafit sein. DerLiebesbrief ent-
springt nach alledem einem gewissen Sensationsbediirfnis,
dem Hang, sich interessant zu machen, noch dazu es ja
nach Mafigabe der dreiedkigen Unterschleifen an weiblicher
Fitelkeit nicht fehlen diirfte.

Tig. VII

Nadh I'eststellung der grundlegenden korperlichen Ver-
haltnisse und nach Kennzeichnung der Vitalsphire der
jugendlichen Schreiberin wenden wir uns nunmehr der
Charakterisierung ihres Intelligenzgrades und ihrer Schul-
begabung zu. Zu diesem Zwedke heben wir zunéchst her-
vor, daf} angesichts dieser wenig originellen Ziige von
cinem besonderen ,,Niveau” nicht gesprochen werden kann;
fiir das Alter von 12 Jahren ist denn doch diese Schrift
etwas zu schablonenhaft geformt, also von einem niedri-
geren Figenartsgrade, der nur den Schlufi auf eine den
Durchsdmitt nicht iberragende Begabung zulidfit. Auffallen
miissen jedoch sofort die entgegen der Vorschrift abnorm
hodhliegenden i-Punkte und u-haken, aus denen theoretisch
flugbereite Phantasie und im vorliegenden Zusammenhange
besonders auch ein Mangel an Aufmerksamkeit spricht.
Demnach haben wir ein zerstreutes Médchen vor uns, das
den Forderungen des Tages durchaus abhold ist; Phantasie
und Wirklichkeit verschmelzen in ihrem Frleben mit-
cinander und schaffen dadurch die weitere Voraussetzung
fur die Abfassung infantiler Liebesbriefe und die Ent-
stehung Kkindlicher Liebessehnsucht. Als pidagogische
Pflicht wiirde somit den Erziehern des Kindes, das ziemlich
groe Rosinen im Kopfe hat, u. a. die Aufgabe erwadisen,
dessen Lekture sorgfiltig zu iiberwachen.

Nunmehr kénnen wir uns mit dem Fthos, der Moral der
Schreiberin besdhiftigen. Auf diese Wesensscite erlauben
uns im vorliegenden Falle besonders die Sdhriftlage und
die Form der Schrift weitgehende Schliisse. Unter der
Bindungsform ist die Art und Weise zu verstehen, in der
die Grundstriche miteinander verbunden sind. Die soge-
nanntc Arkade, die hier vorliegt, fiigt die Grundstriche
nach Art der lateinischen ,n” und ,m” durch tiberwslbende
Bogen ancinander. Line derartige Gestaltungstendenz hat
die Bedeutung des Verdediens und Zudedkens und ver-
weist im vorliegenden Zusammenhange auf ein schwer
durdischaubares Kind. Belastend tritt sodann noch dic
iibersteile Lage von 100° hinzu, die bei uns nirgends schul-
mifig gelehrt wird. In ihr kommen Abgeneigtheit und
Abneigung, kiinstliche Ziigelung und Zuriidkhaltung zum
Ausdruck; mithin haben wir es bei dieser Schrifturheberin
mit einem Madden zu tun, das sich in Oppositionsstellung
zur Mitwelt befindet, dem nicht ohne weiteres beizu-
kommen ist. In den wenigen Zeilen, die hier leider nur
reproduziert werden kénnen, wérden einem aufmerksamen
Beobadhter sodann noch die Unterbetonung der Majuskeln
(s. das ,S” in ,Schifer”) und stark gebogene, gelegentlich
sogar hakenférmige Anstriche auffallen. Dieser Merkmal-
komplex ist typisch fiir cinen Menschen, der durch Liebe-
dienerei, durch erheudheltes Fntgegenkommen auf einen
anderen Finflul gewinnen will. Demzufolge muf} dic
kleine Schreiberin als ein zerstreutes, wenig aufrichtiges
Kind charakterisiert werden, das sich bei seinen Frzichern
keine besonderen Sympathien erwerben wird, noch dazu
seine passive Natur nicht nur zum Guten, sondern ebenso
leicht zum Bésen beeinflufibar ist.

Wenn man bedenkt, dafl die Graphologic eine der
jiingsten wissenschaftlichen Methodender modernen Psycho-
logie ist und weiteren Ausbaus harrt, aber schon in ihrem
jetzigen Pntwicklungsstadium weitreichende Schliisse auf
Leib, Seele und Geist eines Menschen erméglicht, so kann
der Wert, der ihr oben zugemessen wurde, nicht linger
verkannt und miflachtet werden. Fine Beurteilung von
Frwachsenen und Kindern aussdlieBlich auf Grund der
Erfahrungsseelenkunde, ohne wissenschaftliche charakte-
rologische Methoden, vor allem ohne graphologisches Deu-
tungsverfahren, wird in Zukunft als irrefithrender subjek-
tiver und unwissenschaftlicher Weg abgelehnt werden
miissen. Voraussetzung fiir die Frfiilllung dieser Forderung
bilden natiirlich die dauernde Vervollkommnung der Gra-
phologie, sowie ein entsprechendes Niveau und eine be-
sondere psychologische Fihigkeit jener, die die aufler-
ordentliche Verantwortung einer Charakterdiagnose mit
ihren fiir den Beurteilten oft entscheidenden Folgen iiber-
nehmen.

83

L A Do e @A Ak o U @ Tl A SR owe M W WA oW @ @ D W W W W W oem qm qm dh @ D Mk € @n W own W 2 R SR M M M R M N WM R R M AT DBDD R0 R0 00000 R &R



- TT T T e e o ey e W W W W W W W W W W W W WY W e W W WS W WY W W

HEIMWARTS

Nach einem Gemilde von H. Sattler

Vierfarbendruck der Buchdruckerei Zollikofer & Co., St. Gallen



	Wege zur Erkenntnis der Gesamtpersönlichkeit

